
Kleinschmidt und tonlan

VOoO Henrt1ik Wilhjelm'

Samuel Kleinschmidt wurcle 1814 1n Gronland geboren, se1in Vater WAarT der
deutsche Brudermissionar Konracdc Kleinschmidt un: seine Mutter dA1e [ )I4-
nın KtSsUNe Kleinschmidt, geborene Petersen. Welcher Nationalıtät War

annn selbstr
DIe Antwort häangt davon ab, WCII Al fragt. DIe melsten wılrden ANT-

WOrten Kr WAarT Deutscher. ber 117 Samuel selbst WAarT clas nıcht eintach.
Und se1in Eerster Biograph, Theodor Bechler, erzahlt uUuL1Ss C1e Ursache: Samuel
WAarT schon LICUM Jahre, als mt seinen Eltern ach Kuropa kam un: Schu-
ler 1n Kleinwelka wurde.

Hätte als 5—6-Jähriger cdesen Wechsel VO  5 Gronland ach Deutsch-
and erlebt, ware unproblematisch W1E alle übrigen Missionskinder e1in
deutscher Herrnhuter geworden, Bechler schre1bt:

SO schmetzlich diese Trennung der FKiltern VO  — den Kindern 11 detren Ju
gend 1st, fır die Entwicklung und Ausbildung der Kinder 1st e1n Vorteıil, denn
1n eiInem Lande solcher Unkultur W1E Grönland, zurückgehalten werden, das
macht sıch spater empfindlich spürbar. SO sOllte uch be1 Samuel se1n.|

Flr ıh: WAarT clas Problem nicht, b Dane Odcder Deutscher WAarT, sondern ob
Kuropaer Odcder Gronlander Wr [Dass aber Herrnhuter WAarT un: blieb,

Cdas WAarT wohl nlie 117 ıh: selbst obwohl mehrmals 117 se1INe Glaubensge-
1LLOSSCI1 fragwürdig. Bechler sche1int m11 seliner Kinschätzung des Unter-
schledes darın, seline Eltern un: seline He1mat als G - Ocer als J-Jähriger
verlassen, SAaNzZ richtig hHegen, Flr Samu el behlilelt Gronland e1in Leben
lang, se1INe Anzlehungskraft 117 seline be1 der Ausrelse AauUSs Gronland
G-Jährige chwester Elisabeth wurcle CS umgekehrt: Gronland WAarT e1in a b-
scheulicher (Jrt.

In Kleinwelka wurcle LITrO  S selner spaten Ankuntt eın sehr begabter
chuler un: WE VO  5 Ort nıcht auts Padagog1ikum 1n Niesky kam. annn
LUFT., we!1l turchtbar STOLLEITEG, Nalı 1n Lichtenau VO  5 einem wutenden
CIchsen ılberrascht WAarT, un: Al sich deswegen nıcht vorstellen konnte,

Übersetzung 1Ns Deutsche: ( .‚otınna Wandt. I Der Belitrag tu[(it auf der orundlegenden (AA-
nischsprachigen Stuclhe (des Autors (Henrik Wiılhjelm, 55-  f ulbolelieghed Jeo oronlandsk‘”“,.
( m Samuel Kleinschmidts 1y veark. Kobenharn AMO17 ‚ Det Gronlandske Selskabs Skrt1 f
er 34]) b c1e in überarbeliteter Fassung Jungst in deutscher Übersetzung erschlienen 1St, auft
d1e fü1r c1e Nachwelse verwiesen WT Henrik Wiılhjelm, Gronländer AL Leidenschatt. IDERN
Leben und Werk V()  - Samuel Kleinschmidt, V() Autor durchges., UÜbers AL dem 1 )an.
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Kleinschmidt und Grönland 

von Henrik Wilhjelm* 

Samuel Kleinschmidt wurde 1814 in Grönland geboren, sein Vater war der 
deutsche Brüdermissionar Konrad Kleinschmidt und seine Mutter die Dä-
nin Kristine Kleinschmidt, geborene Petersen. Welcher Nationalität war 
dann er selbst?  

Die Antwort hängt davon ab, wen man fragt. Die meisten würden ant-
worten: Er war Deutscher. Aber für Samuel selbst war das nicht so einfach. 
Und sein erster Biograph, Theodor Bechler, erzählt uns die Ursache: Samuel 
war schon neun Jahre, als er mit seinen Eltern nach Europa kam und Schü-
ler in Kleinwelka wurde. 

Hätte er als 5–6-Jähriger diesen Wechsel von Grönland nach Deutsch-
land erlebt, wäre er unproblematisch wie alle übrigen Missionskinder ein 
deutscher Herrnhuter geworden. Bechler schreibt: 

So schmerzlich diese Trennung der Eltern von den Kindern in deren zarter Ju-

gend ist, für die Entwicklung und Ausbildung der Kinder ist es ein Vorteil, denn 

in einem Lande solcher Unkultur wie Grönland, zurückgehalten zu werden, das 

macht sich später empfindlich spürbar. So sollte es auch bei Samuel sein.1  

Für ihn war das Problem nicht, ob er Däne oder Deutscher war, sondern ob 
er Europäer oder Grönländer war. Dass er aber Herrnhuter war und blieb, 
das war wohl nie für ihn selbst – obwohl mehrmals für seine Glaubensge-
nossen – fragwürdig. – Bechler scheint mit seiner Einschätzung des Unter-
schiedes darin, seine Eltern und seine Heimat als 6- oder als 9-Jähriger zu 
verlassen, ganz richtig zu liegen. Für Samuel behielt Grönland ein Leben 
lang seine Anziehungskraft – für seine bei der Ausreise aus Grönland 
6-jährige Schwester Elisabeth wurde es umgekehrt: Grönland war ein ab-
scheulicher Ort. 

In Kleinwelka wurde er trotz seiner späten Ankunft ein sehr begabter 
Schüler und wenn er von dort nicht aufs Pädagogikum in Niesky kam, dann 
nur, weil er furchtbar stotterte, seit er in Lichtenau von einem wütenden 
Ochsen überrascht war, und man sich deswegen nicht vorstellen konnte, 

                                                   
* Übersetzung ins Deutsche: Corinna Wandt. Der Beitrag fußt auf der grundlegenden dä-
nischsprachigen Studie des Autors (Henrik Wilhjelm, „Af tilboielighed er jeg gronlandsk“. 
Om Samuel Kleinschmidts liv og veark. Kobenhavn 2001 [Det Gronlandske Selskabs Skrif-
ter ; 34]), die in überarbeiteter Fassung jüngst in deutscher Übersetzung erschienen ist, auf 
die für die Nachweise verwiesen wird: Henrik Wilhjelm, Grönländer aus Leidenschaft. Das 
Leben und Werk von Samuel Kleinschmidt, vom Autor durchges., Übers. aus dem Dän.: 
Corinna Wandt, Neuendettelsau 2013. 
1  Theodor Bechler, Samuel Kleinschmidt, der Sprachmeister Grönlands. Eine Studie, 
Herrnhut 1930, S. 9. 
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4sSs eine Stelle als Lener des Wortes bestreiten könnte. Ware cdesen
Weg un: se1in Stottern losgeworden, ware wohl am Jjemals
wlieder ach Gronland gekommen. Als Miss1ionare schickte Al Handwer-
ker dorthin. Und Samuel sollte als Handwerker 1n dA1e Lehre gehen unı ZU9
als 153-Jähriger f11r eine funf Jahre dauerncde Lehrzeıit als Apothekerlehrling
ach Zelst. uch hler ze1gte gute Fäahigkeiten un: verlor ach un: ach
se1in Stottern. Se1in Bruder versuchte viel, ıh: ach Niesky bekom-
CM, doch dA1e Leitung lehnte aAb Man we1l nicht, b Samu el selbst gefragt
wurde, aber Gronland WAarT immer och lebendig 1n seinen („edanken,
4sSs VO  5 selinem Geburtsort Liachtenau prazise Zeichnungen machen
konnte. Nachdem dA1e Lehrzeıit ausgelaufen WAarT, blieb och ein1ge Jahre 1n
Zelst, aber clas Verhältnis seiInem elster verschlechterte sich, we!1l
sich Samuel leidenschattlich SCIN m11 medizinischer Wissenschaftt,
Homöopathie, beschäftigte un: daran War der elster nıcht interessliert.

Plötzlıch verliel3 Zelst 117 November 1855 Se1in V ater WAarT 18572 1n
Gronland gestorben, aber ETST 117 (Iktober 1835 kam seine Mutter 1n Kuro-
p2. un: ZU9 1Ns Witwenhaus 1n Christlansteld Kınen Monat spater ZU9
Samuel 117 Bruderhaus e1in un: wurcle Buchhalter be1 „Spielwerg un: CO“
un: also nıcht 1n der Apotheke angestellt. Und clas Finz1ige, Was WI1Tr VO  5 ı1hm
wlissen, clas 117 Zusammenhang m11 selner Vergangenheit als Apothekerge-
selle steht, 1St, 4SsSSs CS ablehnte, eine ı1hm seliner spezlellen kKkennt-
nlsse angebotenen Stelle be1 einem surnamıischen Plantagenbesitzer
anzutreten, der einen homöopathischen Arızt suchte. Danach wIlirtrcl VO  5 SE1-
LICT Apothekerausbildung weder gesprochen och wIlirtrcl S1E angewandt.

ach Z7wel Jahren be1 Spielwerg, stellten S16 Kleinschmidt der Schule
A} C1e oroßen /Zaulaufs AaUSs SAaLlz Skandınavien vergröbhßert werden
MUSSTE Kleinschmidt unterrichtete 1n vlielen Fächern, Latelin un: 1an-
zösisch un: verband CAie Fächer (eographie un: Zeichnen, sOcClass Lancd-
karten erstellte, dA1e och lange nachdem Christiansteld verlassen hatte,
benutzt wurden.

Kleinschmildadt beschäftigte sich ausglebig mt velen Dıingen un: dA1e An-
wesenhe1lt der Mutter bewirkte, 4SSs sich auch ber Cdas Gronläncdische
hermachte, WOZU übrigens auch den danıschen Miss1onar Peder Kragh
befragte, der damals wohl der Beste 1n Gronländisch WL Kr War 1n Lintrup
Ptarrer un: verhelratet m11 Maren kKkoch

dleses Interesse Ausdruck VO  5 Kleinschmidts oroßer Wiıssbeglerde
WAarT, Odcder b S16 seinen Wunsch, ach Gronland kommen, ze1igte, annn
Al nıcht wissen Kleinschmidt sche1int sich AaZu nıcht geaußert haben
och der Bruderhelter hatte AaUSs ı1hm herausbekommen, 4sSs hebsten
ach Gronland wollte. ber einem Missionarssprössling ahnelte
nigsten, 7 B WAarT sehr 1n sich un: seinen (Gslauben gekehrt gerade Cdas
Gegenteil VO  5 dem Was einem Miss1ionar abverlangt wIirc Hınzu kam. 4SSs

sich [1UT7 wen1g m11 selner eigenen Erscheinung beschäftigte, WAarT, YCLA-
cCle heraus DCSAQL, nıcht 11UT7 ungepflegt, sondern dreckig aber ausschlielilich

222 H E N R I K  W I L H J E L M  

 

dass er eine Stelle als Diener des Wortes bestreiten könnte. Wäre er diesen 
Weg gegangen und sein Stottern losgeworden, wäre er wohl kaum jemals 
wieder nach Grönland gekommen. Als Missionare schickte man Handwer-
ker dorthin. Und Samuel sollte als Handwerker in die Lehre gehen und zog 
als 13-Jähriger für eine fünf Jahre dauernde Lehrzeit als Apothekerlehrling 
nach Zeist. Auch hier zeigte er gute Fähigkeiten und verlor nach und nach 
sein Stottern. Sein Bruder versuchte viel, um ihn nach Niesky zu bekom-
men, doch die Leitung lehnte ab. Man weiß nicht, ob Samuel selbst gefragt 
wurde, aber Grönland war immer noch so lebendig in seinen Gedanken, 
dass er von seinem Geburtsort Lichtenau präzise Zeichnungen machen 
konnte. Nachdem die Lehrzeit ausgelaufen war, blieb er noch einige Jahre in 
Zeist, aber das Verhältnis zu seinem Meister verschlechterte sich, u.a. weil 
sich Samuel leidenschaftlich gern mit neuer medizinischer Wissenschaft, 
Homöopathie, beschäftigte – und daran war der Meister nicht interessiert. 

Plötzlich verließ er Zeist im November 1835. Sein Vater war 1832 in 
Grönland gestorben, aber erst im Oktober 1835 kam seine Mutter in Euro-
pa an und zog ins Witwenhaus in Christiansfeld. Einen Monat später zog 
Samuel im Brüderhaus ein und wurde Buchhalter bei „Spielwerg und Co“ 
und also nicht in der Apotheke angestellt. Und das Einzige, was wir von ihm 
wissen, das im Zusammenhang mit seiner Vergangenheit als Apothekerge-
selle steht, ist, dass er es ablehnte, eine ihm wegen seiner speziellen Kennt-
nisse angebotenen Stelle bei einem surinamischen Plantagenbesitzer 
anzutreten, der einen homöopathischen Arzt suchte. Danach wird von sei-
ner Apothekerausbildung weder gesprochen noch wird sie angewandt. 

Nach zwei Jahren bei Spielwerg stellten sie Kleinschmidt an der Schule 
an, die wegen großen Zulaufs aus ganz Skandinavien vergrößert werden 
musste. Kleinschmidt unterrichtete in vielen Fächern, u.a. Latein und Fran-
zösisch und verband die Fächer Geographie und Zeichnen, sodass er Land-
karten erstellte, die noch lange nachdem er Christiansfeld verlassen hatte, 
benutzt wurden. 

Kleinschmidt beschäftigte sich ausgiebig mit vielen Dingen und die An-
wesenheit der Mutter bewirkte, dass er sich auch über das Grönländische 
hermachte, wozu er übrigens auch den dänischen Missionar Peder Kragh 
befragte, der damals wohl der Beste in Grönländisch war. Er war in Lintrup 
Pfarrer und verheiratet mit Maren Koch. 

Ob dieses Interesse Ausdruck von Kleinschmidts großer Wissbegierde 
war, oder ob sie seinen Wunsch, nach Grönland zu kommen, zeigte, kann 
man nicht wissen – Kleinschmidt scheint sich dazu nicht geäußert zu haben. 
Doch der Bruderhelfer hatte aus ihm herausbekommen, dass er am liebsten 
nach Grönland wollte. Aber einem Missionarssprössling ähnelte er am we-
nigsten, z.B. war er sehr in sich und seinen Glauben gekehrt – gerade das 
Gegenteil von dem, was einem Missionar abverlangt wird. Hinzu kam, dass 
er sich nur wenig mit seiner eigenen Erscheinung beschäftigte, er war, gera-
de heraus gesagt, nicht nur ungepflegt, sondern dreckig – aber ausschließlich 
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amıt C1e Leute nıcht VO  5 einem schonen Außeren aut e1in schones NNeres
schließen sollten, bemerkte der Bruderhelter Ernst Reichel.

Als 117 Herbst 15840 1n Lichtenau, Kleinschmidts (zeburtsort, e1in Miss10-
1147r fehlte, wurcle vorgeschlagen unı be]l der Losziehung Hel clas Los aut
ıh Kleinschmildadt hatte nıchts A4Zu 9 enn obwohl CS se1in innerster
Wunsch WAarT, der 1n Erftfüllung Q1ND, hätte CS Ja se1INe eigene f1xe Icee Nals!
können. Sollte ach Grönland, wıiltcle CS der Heılland selbst eintichten.
Und als Kr CS annn LaL. War CS 111SO entscheidender f11r Kleinschmidt Der
Heılland selbst hatte ıhn hler hoch geschickt un: annn sollte ıh: auch ke1-
LICT wlieder Cdavon WCeS bekommen. Se1t diesem Zeitpunkt War Gronland clas
Zentrum all selner Gecanken unı Beschäftigung, eintach: alles.

DDas galt auch selner Beschäftigung als Missionar. Was vermittelt werden
sollte, War ohne Diskussion dA1e Heilige chrıtt. Deshalb wurcle CS f11r Klein-
schmidt entscheidend, 4sSs S1E W1E möglıch 1Ns Gronläncdische
lbersetzt werden sollte un: m11 diesem /Ziel VOT Augen brachte sich
spater Grechisch un: Hebrätisch be1 un: verbundete sich m11 den danıschen
Missionaren, dA1e Theologen un: d1ese Sprachen gelernt hatten, un:
m11 selinen Katechetenschülern, deren Muttersprache Gronländisch WArT.

Davon se1INe Missionskollegen wohl nıcht sehr begelstert auch we1l
Kleinschmildadt 1n allen Bereichen vorging. Nıchts War 1n Gronland DUL,
[1UT7 we!1l Al CS auch 1n Kuropa machte auch nicht, we1l Al CS 1n
den Herrnhuter (‚emelnen 1n Kuropa LAL.

DIe Hauptgründe dafur, 4sSs Kleinschmidt überhaupt Z Gronland-
di1enst einberuten wurde, sicherlich se1INe sprachlichen Fäahigkeiten
un: se1in Interesse der orönläandischen Sprache. Und sotort ach selner
Ankuntt 1n Lichtenau begann ernsthaft, m11 der orönläandischen Sprache

arbeliten un: betrat balcd LICUEC Wege. uch AaUuUSs MAesem Grund entstand
e1in sehr aNSCSPANNTLCS Verhältnis Z Miss1ionsvorsteher Valentin Müler,
der 1n dem Jahr, 1n dem Samuel geboren wurde, ach Gronland gekommen
WAarT, un: 191898  ' W1E cdeser seline sprachlichen Erkenntnisse 1n eine LICUEC

orönlandische (Gsrammatık eingehen lassen wollte, C1e sich aut seline langJah-
rige Erfahrung orundete un: 191898  ' kam cdeser Junge Revolutionar.

Wenn Kleinschmildadt ELTWAas aber nıcht WAarT, annn Revolutionär außer aut
diesem Geblet: der orönlandischen Sprache. DIe Sprache 1st ılberaus

regelmäßie un: logisch Linguisten leben Cdas SOcClass Kleinschmildadt schon
ze1it1g me1nte, seline Sprachbeschreibung 1n ein1gen Jahren tertigzustellen. Ks
dauerte aber zehn Jahre, ehe se1INe „„‚Grammatık der orönlandischen Spra-
che““ herauskamı. Im Laute der Arbelt tancdl heraus, 4SsSSs alle sprachliche
Erfahrung ZUT Selte legen un: m11 SAaNzZ autmerksamen Augen Alls Werk
gehen MUSSTE dA1e elt VO  5 den ustern 1n der europäalischen
Sprachbetrachtung m11 Latelin als Vorbilel auszugehen, sollte Al C1e dem
Gronländischen eigenen Muster bestimmen lassen. DDas 1A1 also un:
dadurch konnte cdeser Apothekergeselle m11 einer vierJahrigen Schulbildung
dA1e internationale Sprachwissenschaft revolutionieren, J2, tatsachlich konnte

ein1ge der Einsichten vorwegnehmen, dA1e e1in Jahrhundert spater

 K L E I N S C H M I D T  U N D  G R Ö N L A N D  223 

damit die Leute nicht von einem schönen Äußeren auf ein schönes Inneres 
schließen sollten, bemerkte der Bruderhelfer Ernst Reichel. 

Als im Herbst 1840 in Lichtenau, Kleinschmidts Geburtsort, ein Missio-
nar fehlte, wurde er vorgeschlagen und bei der Losziehung fiel das Los auf 
ihn. Kleinschmidt hatte nichts dazu getan, denn obwohl es sein innerster 
Wunsch war, der in Erfüllung ging, hätte es ja seine eigene fixe Idee sein 
können. Sollte er nach Grönland, würde es der Heiland selbst so einrichten. 
Und als Er es dann tat, war es umso entscheidender für Kleinschmidt: Der 
Heiland selbst hatte ihn hier hoch geschickt – und dann sollte ihn auch kei-
ner wieder davon weg bekommen. Seit diesem Zeitpunkt war Grönland das 
Zentrum all seiner Gedanken und Beschäftigung, einfach: alles. 

Das galt auch seiner Beschäftigung als Missionar. Was vermittelt werden 
sollte, war ohne Diskussion die Heilige Schrift. Deshalb wurde es für Klein-
schmidt entscheidend, dass sie so genau wie möglich ins Grönländische 
übersetzt werden sollte – und mit diesem Ziel vor Augen brachte er sich 
später Griechisch und Hebräisch bei und verbündete sich mit den dänischen 
Missionaren, die Theologen waren und diese Sprachen gelernt hatten, und 
mit seinen Katechetenschülern, deren Muttersprache Grönländisch war. 
Davon waren seine Missionskollegen wohl nicht sehr begeistert – auch weil 
Kleinschmidt in allen Bereichen so vorging. Nichts war in Grönland gut, 
nur weil man es so auch in Europa machte – auch nicht, weil man es so in 
den Herrnhuter Gemeinen in Europa tat. 

Die Hauptgründe dafür, dass Kleinschmidt überhaupt zum Grönland-
dienst einberufen wurde, waren sicherlich seine sprachlichen Fähigkeiten 
und sein Interesse an der grönländischen Sprache. Und sofort nach seiner 
Ankunft in Lichtenau begann er ernsthaft, mit der grönländischen Sprache 
zu arbeiten – und betrat bald neue Wege. Auch aus diesem Grund entstand 
ein sehr angespanntes Verhältnis zum Missionsvorsteher Valentin Müller, 
der in dem Jahr, in dem Samuel geboren wurde, nach Grönland gekommen 
war, und nun – wie dieser – seine sprachlichen Erkenntnisse in eine neue 
grönländische Grammatik eingehen lassen wollte, die sich auf seine langjäh-
rige Erfahrung gründete – und nun kam dieser junge Revolutionär. 

Wenn Kleinschmidt etwas aber nicht war, dann Revolutionär – außer auf 
genau diesem Gebiet: der grönländischen Sprache. Die Sprache ist überaus 
regelmäßig und logisch – Linguisten lieben das – sodass Kleinschmidt schon 
zeitig meinte, seine Sprachbeschreibung in einigen Jahren fertigzustellen. Es 
dauerte aber zehn Jahre, ehe seine „Grammatik der grönländischen Spra-
che“ herauskam. Im Laufe der Arbeit fand er heraus, dass er alle sprachliche 
Erfahrung zur Seite legen und mit ganz aufmerksamen Augen ans Werk 
gehen musste: statt die ganze Zeit von den Mustern in der europäischen 
Sprachbetrachtung mit Latein als Vorbild auszugehen, sollte man die dem 
Grönländischen eigenen Muster bestimmen lassen. Das tat er also und 
dadurch konnte dieser Apothekergeselle mit einer vierjährigen Schulbildung 
die internationale Sprachwissenschaft revolutionieren, ja, tatsächlich konnte 
er einige der Einsichten vorwegnehmen, die ein ganzes Jahrhundert später 



224 ENRIK WILHIJELM

dA1e transtormationelle un: generative (Gsrammatık kennzeichnen. Allmählich
gelang Kleinschmidts (Gsrammatık der Durchbruch zunachst den
Gronländern un: mehr als e1in Jahrhundert spater War S16 C1e Norm f11r
dA1e orönlandische Schriftsprache. ach un: ach anderte sich C1e orönland1-
sche Sprache, SOcClass CS ach der Schriftsprache schwier1g WAarT, korrekt
schreiben, aber W1E dA1e Sprachentwicklung 117 Großen un: („anzen den
Kleinschmidt‘schen Erkenntnissen tolgte, spiegelt auch C1e LICUE chrı1tt-
sprache orößtenteils se1INe Prinzipien wlder.

In Lichtenau arbeltete Kleinschmildadt m11 einem Miss10onar AauUSs Labrador
un: lernte VO  5 ı1hm ber den Labradorchalekt viel, 4SsSSs ıh:

1n seline (Gsrammatık als Beispiel f11r C1e (Gresetzmaßigkeit, m11 der sich dA1e
Inultsprachen entwickeln, einbeziehen konnte. Späater unterhlelt eine
Korrespondenz m11 dem Labradormissionar Theodor Bourquin, der m11
Kleinschmidts Hılte 1891 eine Labradotr-Grammatık herausgeben konnte.
Kleinschmildadt chrieb Abhandlungen als Antwort aut Bourquins Hra-
SCH dA1e Korrespondenz 91NS ber Kuropa, SOcClass mehrere Jahre zwischen
aD un: Antwort vergehen konnten. Kıne Tagc konnte he1ilßen: In Labra-
dor WI1Tr dleses kannst u erklären, warum” Kleinschmidt NLWOTTEN!

Neıln, ıhr S 2.gt CS nıcht >  $ WI1E u schriebst, sondern ıhr S 2.gt CS tolgender-
maßen un: clas TUT ıhr AauUSs dAesem Grund Und ein1ge Jahre spater chrieb
annn Bourquin: Ja du Aast Recht danke 117 dA1e KErklärung! Kleinschmidt
WAarT nlie 1n Labrador SCWESCH auch nıcht 1n anderen Inultgebleten als
Westegrönland.

In Christiansteld WAarT Kleinschmidt Lehrer SCWESCH., DDas wollte
hebsten un: bliıeb CS auch 1n Lichtenau un: WAarT erschüuttert darüber, W1E
schlecht dA1e Kınder lasen, aber tancdl durch Spracharbeit heraus, S1E
dA1e Silben lernen lassen, 4SSs S1E C1e Buchstaben lernen ollten un:
annn ernten S1E auch lesen, bevor S16 dA1e einzelnen Buchstaben kannten.
Ks 1st bezeichnend, 4sSs Al spater 1n Nordamer1ika eine besondere Silben-
chrıtft ertand, dA1e C1e Miss1ionare den Inınt mt solch einem
Resultat anwandten, 4sSs CAie Inınt S16 spater ıs heute och nıcht aufge-
ben wollten.

Kleinschmidts Arbelt m11 der Sprache zeigte ı1hm auch, 4sSs europalischer
Import 1n Gronland mehr Zzerstorte als nutzte DDas War auch aut anderen
Gebleten se1INe orundlegende Erfahrung,

Aut der Missionsstation hatte Al Kuhe un: /Ziegen Kleinschmidt
konnte sich m11 den /Ziegen abtinden un: VEISOTFSTE s1e, aber dA1e Kuhe PAasSS-
ten nıcht dem Land S1e auch nıcht not1S, enn dA1e /iegenmilch
WAarT vorzüglich, wahrend Kuhmilch 117 dA1e Gesundhelt der Inınt gefahrlich
1St. Und clas Fleisch” DIe Misstionarstamulien lebten VO  5 Salztleisch un:
Salztisch un: clas melste Cdavon bekamen S16 AaUuUSs Kuropa. Man (3 auch ftrisch
gefangenen Fisch, Flugwild un: Rentiertleisch. DIe Gronländer lebten VO  5

Robbenprodukten. Ihre Kaultur oründete sich aut dA1e Robben
Fleisch Z Kssen, Speck Z Warmen, Haut f11r dA1e Kleider ber Rob-
benftleisch alsen dA1e melsten Kuropaer nıcht. Stattdessen (3 Al halb VCI-
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die transformationelle und generative Grammatik kennzeichnen. Allmählich 
gelang Kleinschmidts Grammatik der Durchbruch – zunächst unter den 
Grönländern – und mehr als ein Jahrhundert später war sie die Norm für 
die grönländische Schriftsprache. Nach und nach änderte sich die grönländi-
sche Sprache, sodass es nach der Schriftsprache schwierig war, korrekt zu 
schreiben, aber so wie die Sprachentwicklung im Großen und Ganzen den 
Kleinschmidt‘schen Erkenntnissen folgte, spiegelt auch die neue Schrift-
sprache größtenteils seine Prinzipien wider. 

In Lichtenau arbeitete Kleinschmidt mit einem Missionar aus Labrador 
zusammen und lernte von ihm über den Labradordialekt so viel, dass er ihn 
in seine Grammatik als Beispiel für die Gesetzmäßigkeit, mit der sich die 
Inuitsprachen entwickeln, einbeziehen konnte. Später unterhielt er eine 
Korrespondenz mit dem Labradormissionar Theodor Bourquin, der u.a. mit 
Kleinschmidts Hilfe 1891 eine Labrador-Grammatik herausgeben konnte. 
Kleinschmidt schrieb ganze Abhandlungen als Antwort auf Bourquins Fra-
gen – die Korrespondenz ging über Europa, sodass mehrere Jahre zwischen 
Frage und Antwort vergehen konnten. Eine Frage konnte heißen: In Labra-
dor sagen wir dieses – kannst du erklären, warum? Kleinschmidt antwortete: 
Nein, ihr sagt es nicht so, wie du schriebst, sondern ihr sagt es folgender-
maßen – und das tut ihr aus diesem Grund. Und einige Jahre später schrieb 
dann Bourquin: Ja, du hast Recht – danke für die Erklärung! – Kleinschmidt 
war nie in Labrador gewesen – auch nicht in anderen Inuitgebieten als 
Westgrönland. 

In Christiansfeld war Kleinschmidt Lehrer gewesen. Das wollte er am 
liebsten und blieb es auch in Lichtenau – und er war erschüttert darüber, wie 
schlecht die Kinder lasen, aber er fand u.a. durch Spracharbeit heraus, sie 
die Silben lernen zu lassen, statt dass sie die Buchstaben lernen sollten – und 
dann lernten sie auch zu lesen, bevor sie die einzelnen Buchstaben kannten. 
Es ist bezeichnend, dass man später in Nordamerika eine besondere Silben-
schrift erfand, die die Missionare unter den Inuit mit solch einem guten 
Resultat anwandten, dass die Inuit sie später – bis heute noch – nicht aufge-
ben wollten. 

Kleinschmidts Arbeit mit der Sprache zeigte ihm auch, dass europäischer 
Import in Grönland mehr zerstörte als er nützte. Das war auch auf anderen 
Gebieten seine grundlegende Erfahrung. 

Auf der Missionsstation hatte man Kühe und Ziegen – Kleinschmidt 
konnte sich mit den Ziegen abfinden und versorgte sie, aber die Kühe pass-
ten nicht zu dem Land. Sie waren auch nicht nötig, denn die Ziegenmilch 
war vorzüglich, während Kuhmilch für die Gesundheit der Inuit gefährlich 
ist. Und das Fleisch? Die Missionarsfamilien lebten von Salzfleisch und 
Salzfisch und das meiste davon bekamen sie aus Europa. Man aß auch frisch 
gefangenen Fisch, Flugwild und Rentierfleisch. Die Grönländer lebten von 
Robbenprodukten. Ihre ganze Kultur gründete sich auf die Robben – 
Fleisch zum Essen, Speck zum Wärmen, Haut für die Kleider. Aber Rob-
benfleisch aßen die meisten Europäer nicht. Stattdessen aß man halb ver-
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dorbenen Salztisch un: Salztleisch. In trisches un: gut schmeckendes Rob-
benftleisch 1S$ Al nıcht hinen, enn clas War Ja clas Essen der Eskimo Als
Kleinschmildadt clas klar wurde, chrieb „„Ich bın eben Z orönläander
geworden, hasse den europäischen dunkel 1n orund boden.“ DDas klingt
Ja auch völlıe absurd enn trisches Robbentleisch schmeckt wıirklıch au S -

gezeichnet, ber e1in Essen 117 Kuropaer WAarT clas nıcht! Und CS WAarT klar.
4sSs C1e Kuropaer dadurch alle möglichen Krankheliten Mangelernäh-
FU& bekamen.

Jedes Jahr erstellte Kleinschmildadt e1in Kalendertagebuch, 1n dem
führte, Was ı1hm wichtig erschlen. s0—Y0) 9 cdeser Aufzeichnungen handeln
VO Weftter. Kr beobachtete Cdas Weftter INOTSCLHS fiınt Uhr, ErNEUT 15 Uhr
un: zuletzt 7 Uhr Temperatur, Wiınd, Niederschlag LUSW. un: errechnete
dA1e Durchschnittstemperatur jedes Monats un: erstellte weltere Statistiken.
Tag f11r Tag, Jahr 117 Jahr. /u welchem Nutzen”r 1875 errichtete Cdas LICH

gegründete Danıische Meteorologische NsUutut 1n Godthiäb e1in ()bservator1-
u clas Kleinschmidt leiten sollte, un: clas 1A1 fast bis selinem Tod m11
einem solchen „Interesse un: (solcher) Ausdauer, 4SSs uUuL1Ss meteorolog1-
sches Mater11al lieterte, Cdas m11 seiInem Reichtum un: selner (Grenauigkeit
immer och den ersten KRang den ()bservatlonen AaUuUSs den arktıschen
Ländern eiInNımMmMt” (Adam Poulsen, Lelter des DMU), enn Kleinschmildadt
beobachtete auch Cdas Nordlıicht, Was ZUT Grundlage 117 e1in vollıg
Verständnis des Nordlichtphänomens tuhrte.

Nun, Cdas 4annn Al verstehen aber welches /Z1el gab C5, ehe Klein-
schmidt Verbindung Z 1)M{[I autnahm-”r Ks o1bt wohl [1UT7 eine einzIgE
Antwort: LDiese Tatıgkeit War W1E clas me1lste, clas Kleinschmidt unternahm,
e1l Se1INEs Bestrebens, Drazise kKkenntnisse W1E möglıch ber se1in (7Je-
burtsland, (sottes orönlandische Schöpfung, bekommen 117 Ver-
oleich ZUT europaischen,

Kın welterer e1l cdeser Erforschung VO  5 Gronland War Cdas Zeichnen
der K arten Wenn ITW  S WAarT, jede Kast, m11 einigen
eintachen selbstgemachten Instrumenten Peilungen VO  5 nahegelegenen
ergspitzen durchzutühren un: dadurch Karten VO Geblet zeichnen.
Besonders VO  5 den Gebleten be1 Lichtenau, Laiuchtentels un: Neu-Herrnhut-
(Gsodthib zeichnete genaue Karten un: m11 Hılte eigener un: der Kar-
ten anderer konnte eine Karte ber CAie melsten Telle Gsronlancdis drucken
lassen damals dA1e be1 weltem beste Gronlandkarte Kr bekam f11r se1INe
Karten auch vlel Anerkennung., DDas Seekartenarchiv ZU Beispiel schickte
ı1hm oft ZUT Beurtellung Ci1e Karten, dA1e CS m1t allerhand modernen
Instrumenten wahrend der Sommerexpeditionen erstellt hatte TIypıisch f11r
ıh: 1st e1Ine Bemerkung, dA1e einer K arte VO Arsukgebiet macht. S O-
welt sich erinnern könne un: CS sich notert hatte, sollte Al nıcht VO  5

einer bestimmten Landspitze AaUuUSs 1n den Nachbarfj Otrd hineln sehen können,
W1E CS C1e Karte angab. Sowelt sich erinnern könne CS War

Jahre her SCWESCH, 4SsSSs Ort WAarT un: hatte den ( Irt [1UT7 ZWe1 Mal
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dorbenen Salzfisch und Salzfleisch. In frisches und gut schmeckendes Rob-
benfleisch biss man nicht hinein, denn das war ja das Essen der Eskimo. Als 
Kleinschmidt das klar wurde, schrieb er: „Ich bin eben zum grönländer 
geworden, u. hasse den europäischen dünkel in grund u. boden.“ Das klingt 
ja auch völlig absurd – denn frisches Robbenfleisch schmeckt wirklich aus-
gezeichnet. Aber ein Essen für Europäer war das nicht! Und es war klar, 
dass die Europäer dadurch alle möglichen Krankheiten wegen Mangelernäh-
rung bekamen. 

Jedes Jahr erstellte Kleinschmidt ein Kalendertagebuch, in dem er an-
führte, was ihm wichtig erschien. 80–90 % dieser Aufzeichnungen handeln 
vom Wetter. Er beobachtete das Wetter morgens fünf Uhr, erneut 13 Uhr 
und zuletzt 21 Uhr: Temperatur, Wind, Niederschlag usw. und er errechnete 
die Durchschnittstemperatur jedes Monats und erstellte weitere Statistiken. 
Tag für Tag, Jahr für Jahr. Zu welchem Nutzen? 1873 errichtete das neu 
gegründete Dänische Meteorologische Institut in Godthåb ein Observatori-
um, das Kleinschmidt leiten sollte, und das tat er fast bis zu seinem Tod mit 
einem solchen „Interesse und (solcher) Ausdauer, dass er uns meteorologi-
sches Material lieferte, das mit seinem Reichtum und seiner Genauigkeit 
immer noch den ersten Rang unter den Observationen aus den arktischen 
Ländern einnimmt” (Adam Poulsen, Leiter des DMI), denn Kleinschmidt 
beobachtete auch das Nordlicht, was zur Grundlage für ein völlig neues 
Verständnis des Nordlichtphänomens führte. 

Nun, das kann man verstehen – aber welches Ziel gab es, ehe Klein-
schmidt Verbindung zum DMI aufnahm? Es gibt wohl nur eine einzige 
Antwort: Diese Tätigkeit war wie das meiste, das Kleinschmidt unternahm, 
Teil seines Bestrebens, so präzise Kenntnisse wie möglich über sein Ge-
burtsland, Gottes grönländische Schöpfung, zu bekommen – u.a. im Ver-
gleich zur europäischen. 

Ein weiterer Teil dieser Erforschung von Grönland war das Zeichnen 
der Karten. Wenn er unterwegs war, nutzte er jede Rast, um mit einigen 
einfachen selbstgemachten Instrumenten Peilungen von nahegelegenen 
Bergspitzen durchzuführen und dadurch Karten vom Gebiet zu zeichnen. 
Besonders von den Gebieten bei Lichtenau, Lichtenfels und Neu-Herrnhut-
Godthåb zeichnete er genaue Karten – und mit Hilfe eigener und der Kar-
ten anderer konnte er eine Karte über die meisten Teile Grönlands drucken 
lassen – damals die bei weitem beste Grönlandkarte. Er bekam für seine 
Karten auch viel Anerkennung. Das Seekartenarchiv zum Beispiel schickte 
ihm oft zur Beurteilung die neuen Karten, die es mit allerhand modernen 
Instrumenten während der Sommerexpeditionen erstellt hatte. Typisch für 
ihn ist eine Bemerkung, die er zu einer Karte vom Arsukgebiet macht. So-
weit er sich erinnern könne und es sich notiert hätte, sollte man nicht von 
einer bestimmten Landspitze aus in den Nachbarfjord hinein sehen können, 
wie es die Karte sonst angab. Soweit er sich erinnern könne … es war 
20 Jahre her gewesen, dass er dort war – und er hatte den Ort nur zwei Mal 
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passıert. Dennoch teilte ı1hm Cdas Seekartenarchiv mit. 4SSs CS seinen Fehler
berichtigen wıilrde.

ach fiınt Jahren 1n Südgerönland, 1n Lichtenau, m11 einem besonders
schlechten Verhältnis Z Missionsvorsteher, wurcle ach Laichtentels
VETSEITZL. hber seline Versetzung wIird erzahlt:

IDIEG Grönländer deswegen untröstlich. Als ei1ner der andeten Missionare
ihnen 45-  Ihr Wart Ja nN1e UVOo betrübt, als e1n Miss1onar WUTL-

de; Wr Iso dieses Mal»?*“, bekam die Antwort: 45-  Die andetren stehen Ja alle
über UL1, ber 1st W1E einer VO  — UL15 vgeworden.“‘

In Laiuchtentels War dA1e Bevoölkerung AT unı schmutz1g un: Kleinschmidt
selbst War 1n den Z7wel Jahren, dA1e Ort zubrachte, VO  5 einer Hautkrank-
elIt geplagt. Irotzdem kam Ort gut un: WAarT 15845 traur1g, als welter
Rıchtung Norden ach Neu-Herrnhut ziehen MUSSTE eu-Herrnhut lag L11UT7

eine halbe Stuncle Süldwestlıch VO  5 (Gsodthib entfernt, wohln 1859 ziehen
sollte un: 158806 starb

Ich wurcle gebeten, ber Kleinschmidts Verhältnis Gronland SPIC-
chen, un: wercdce deswegen [1UT7 insotern aut seline K 141 der Brudermis-
S10N 1n Gronland eingehen, als dAese AaUuUSs den orönlandischen Verhältnissen
hervorgeht. Neben dem Unterrichten der Kınder 1n der Schule sollte e1in
Sem1inarıum 117 dA1e Ausbildung der Natlionalhelter, e1Ine („ehülfenschule,
errichten, inspirliert davon, 4SSs 1117 1n (Gsodthib eın solches (1 -

richtet worden WAarT, m11 dem Kleinschmidt, nıcht ungetellter Begeisterung
be1 den Kollegen 1n Neu-Herrnhut, zusammenarbeltete. DDas galt übrigens
f11r clas me1lste, Cdas sich Kleinschmidt vornahm Odcder nıcht vornahm. Kr WAarT

e1in schwieriger Kollege.,
DIe Gehultenschule hatte nlie viele Schüler, O—10, (Dl ein1SE [1UT7

‚„„‚halbe chuüler‘““ Ks War wichtige, 4sSs S1E auch gute Fanger wurden,
enn der Lohn WAarT niedrig nıcht we!1l Al CS sich nıcht elsten konnte,
sondern VOT allem we!1l CAie Helter keine besondere Klasse seln, sondern
SAaNzZ un: Sar ach orönläandischen Bedingungen leben sollten, als Han-
SCL Kleinschmidt 1e(3 S16 also vormittags Z Mang ausziehen un: nachmit-
LASS f11r TE1 ıs 1er tunden Sem1inar teilnehmen. Wenn clas W etter
V ormittag schlecht WAarT, kamen CAi1e Schuler stattdessen der Schule f11r C1e
Kınder Z Kınsatz, Kleinschmidt der einzIgE Lehrer WAarT un: durch-
IWA 4sSs Jungen un: Mädchen gemeinsam unterrichtet wurden. Ktwas
anderes ware außerst ungrönländisch. Aus dem Errichten eiInes demInNarge-
bhaucles wurcle nıcht viel, [1UT7 eine Telung VO  5 Kleinschmidts /immer,

eINISES geschah, clas sowohl Deutsche als auch Danen So
schre1ibt dA1e däanıische Missionarstrau: „„DdeINE orenzenlose Unsauberkeit
kommt ı1hm Ja ZUSULC, enn CS macht ı1hm Ja SAr nıchts AaUSs, als Gronländer
m11 den Gronländern leben, se1in /Zimmer hat außerdem immer voll
m11 Weliber un: Kıindern, sich mt iıhnen unterhalten.” Kın K k-
punkt Kleinschmidts WAarT C5, 4sSs sich CAi1e Miss1ionarstamilien nıcht be1 den
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passiert. Dennoch teilte ihm das Seekartenarchiv mit, dass es seinen Fehler 
berichtigen würde. 

Nach fünf Jahren in Südgrönland, in Lichtenau, mit einem besonders 
schlechten Verhältnis zum Missionsvorsteher, wurde er nach Lichtenfels 
versetzt. Über seine Versetzung wird erzählt:  

Die Grönländer waren deswegen untröstlich. Als einer der anderen Missionare 

zu ihnen sagte: „Ihr wart ja nie zuvor so betrübt, als ein Missionar versetzt wur-

de; warum also dieses Mal?“, bekam er die Antwort: „Die anderen stehen ja alle 

über uns, aber er ist wie einer von uns geworden.“ 

In Lichtenfels war die Bevölkerung arm und schmutzig und Kleinschmidt 
selbst war in den zwei Jahren, die er dort zubrachte, von einer Hautkrank-
heit geplagt. Trotzdem kam er dort gut an und war 1848 traurig, als er weiter 
Richtung Norden nach Neu-Herrnhut ziehen musste. Neu-Herrnhut lag nur 
eine halbe Stunde südwestlich von Godthåb entfernt, wohin er 1859 ziehen 
sollte und wo er 1886 starb. 

Ich wurde gebeten, über Kleinschmidts Verhältnis zu Grönland zu spre-
chen, und werde deswegen nur insofern auf seine Kritik an der Brüdermis-
sion in Grönland eingehen, als diese aus den grönländischen Verhältnissen 
hervorgeht. Neben dem Unterrichten der Kinder in der Schule sollte er ein 
Seminarium für die Ausbildung der Nationalhelfer, eine Gehülfenschule, 
errichten, inspiriert u.a. davon, dass kurz zuvor in Godthåb ein solches er-
richtet worden war, mit dem Kleinschmidt, nicht zu ungeteilter Begeisterung 
bei den Kollegen in Neu-Herrnhut, zusammenarbeitete. Das galt übrigens 
für das meiste, das sich Kleinschmidt vornahm oder nicht vornahm. Er war 
ein schwieriger Kollege. 

Die Gehülfenschule hatte nie viele Schüler, 6–10, wovon einige nur 
„halbe Schüler“ waren. Es war wichtig, dass sie auch gute Fänger wurden, 
denn der Lohn war niedrig – nicht weil man es sich nicht leisten konnte, 
sondern vor allem weil die Helfer keine besondere Klasse sein, sondern 
ganz und gar nach grönländischen Bedingungen leben sollten, d.h. als Fän-
ger. Kleinschmidt ließ sie also vormittags zum Fang ausziehen und nachmit-
tags für drei bis vier Stunden am Seminar teilnehmen. Wenn das Wetter am 
Vormittag schlecht war, kamen die Schüler stattdessen an der Schule für die 
Kinder zum Einsatz, wo Kleinschmidt der einzige Lehrer war und durch-
setzte, dass Jungen und Mädchen gemeinsam unterrichtet wurden. Etwas 
anderes wäre äußerst ungrönländisch. Aus dem Errichten eines Seminarge-
bäudes wurde nicht viel, nur eine Teilung von Kleinschmidts Zimmer, wo 
so einiges geschah, das sowohl Deutsche als auch Dänen entsetzte. So 
schreibt die dänische Missionarsfrau: „Seine grenzenlose Unsauberkeit 
kommt ihm ja zugute, denn es macht ihm ja gar nichts aus, als Grönländer 
mit den Grönländern zu leben, sein Zimmer hat er außerdem immer voll 
mit Weiber und Kindern, um sich mit ihnen zu unterhalten.” Ein Kritik-
punkt Kleinschmidts war es, dass sich die Missionarsfamilien nicht bei den 
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Gronländern integrierten, soNndern 11r sich lebten 1n einem außerst patrlar-
chalıischen Verhältnis den Gronländern un: 4sSs CS vliele Kuropaer
aut der Missionsstation gab, mehrere Famıilıen un: unverheliratete Bruüuder
sOcClass Al C1e Hılte un: Cdas Engagement der Gronlander Sar nıcht brauch-

LDDarın dA1e Danen besser, we1l dA1e t1inanzlelle S1ituatlon der AanN1-
schen Miss1ion schlecht War Zzel1twelse gab CS [1UT7 fünft Ptarrer f11r SALZ
Westegrönland 4sSs S16 C  11 ‚$ sich aut dA1e orönlandischen
Katecheten verlassen. Kr kntisierte auch, 4sSs Al dA1e Gronländer
dA1e Missionsstatonen sammelte, enn dadurch machten S1E Verluste 117
Mang, un: 1n einer unglücklichen Abhäng1igkeit VO  5 den Kuropaern.
DIe Gronländer entwickelten sich 1e] besser 1n den kleinen Außenplätzen.
Daraut musste sich dA1e Miss1on einstellen verlangen, 4sSs sich dA1e
Gronländer ach europaischem Vorbilel einrichten ollten

Kıne unglückliche Folge daraus, 4SSs dA1e Gronländer nah den
wohlhabenden Kuropaern wohnten, WAarT, 4sSs dA1e Gronländer 1n Hungers-
noten be1 den Miss1ionaren 1ilte bitten konnten Cdas tuhrte dazı, 4sSs
dA1e Gronländer einem olk VO  5 Bettlern wurden. Um dAl1ese unregulerte
Armenhilte verhindern, wollte Kleinschmidt sich als Artrmenvorsteher
einsetzen lassen. hber dAl1ese Icee Aiskutlerte m11 den Beamten 1n (Gsodthib
un: legte amıt C1e Grundlage dafur, 4SsSSs dA1e Gronländer 1n dA1e Urganisat1-

ihrer eigenen Angelegenheiten einbezogen wurden, dA1e SCNANNIECN
Vorsteherschaften, Vertreter der europaischen Beamten, dA1e lokale Knt-
scheidungsbefugn1s hatten, un: Vertreter der orönläandischen Fanger, dA1e
lokales W1ssen hatten, zusammensaßen un: dA1e lokalen Probleme sozlaler,
rechtlicher, schulischer un: Oökonomischer Art dAiskutlerten. Hıier WAarT Klein-
schmidt Jahrelang eine Hauptkraft un: e1in „grönlandısches Gsrund-
gesetz“” m11 N Gewohnheitsregeln ZUSAaILNEN, VO  5 denen me1nte, S1E
bildeten dA1e Grundlage f11r Cdas Zusammenleben 1n der ten orönläandischen
Gesellschaft. LDiese Regeln wurden alle Vorstäncde Gsronlancdis geschickt.
Kleinschmildadt richtete sich energisch C1e Regeln („Statuten‘‘), dA1e 1n
den Brüdergemeinen 1770 eingeführt worden ‚$ un: als Grundlage
f11r dA1e herrnhutische Kırchenzucht dA1e Verpflichtung der Grönländer, den
Miss1ionaren Gehorsam leisten, betonten. Irotzdem IL1USS Al schon
9 4SsSSs auch se1in orönlandisches Grundgesetz VO  5 der Brudermission
gepragt WAarT, C1e überhaupt den Vorständen iıhren Stempel autsetzte. 1el-
leicht auch dadurch, 4SsSSs sich Kleinschmildadt SAr nıcht 11r dA1e ten Inu1tmy-
then interessierte, obwohl Mythensammlungen vielen (Jrten sehr
geschätzt wurden, un: auch 1n Grönland, Inspektor Rınk Kleinschmidts
nachster Mıtarbeilter 1n CZUS aut C1e Vorsteherschaften, sich aut dAesem
Geblet engaglerte un: eine oroße Sammlung schuf, nıcht zuletzt m11 Belträa-
SCH Herrnhuter (srönländer, auch VO  5 Kleinschmidts Schulern aber
Kleinschmildadt machte be1 cdeser Arbelt nıcht mit.

eitdem ZU9 sich auch AauUSs der Vorsteherschattsarbelit SAaNzZ zurück,
we1l S1E selinen KErwartungen nıcht gerecht wurde. Unter anderem melnte
Kleinschmidt, CS ware SALZ entscheidend, den Handel unı dA1e Verwaltung
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Grönländern integrierten, sondern für sich lebten in einem äußerst patriar-
chalischen Verhältnis zu den Grönländern – und dass es so viele Europäer 
auf der Missionsstation gab, mehrere Familien und unverheiratete Brüder – 
sodass man die Hilfe und das Engagement der Grönländer gar nicht brauch-
te. Darin waren die Dänen besser, weil die finanzielle Situation der däni-
schen Mission so schlecht war – zeitweise gab es nur fünf Pfarrer für ganz 
Westgrönland – dass sie gezwungen waren, sich auf die grönländischen 
Katecheten zu verlassen. Er kritisierte auch, dass man die Grönländer um 
die Missionsstationen sammelte, denn dadurch machten sie Verluste im 
Fang und waren in einer unglücklichen Abhängigkeit von den Europäern. 
Die Grönländer entwickelten sich viel besser in den kleinen Außenplätzen. 
Darauf müsste sich die Mission einstellen – statt zu verlangen, dass sich die 
Grönländer nach europäischem Vorbild einrichten sollten. 

Eine unglückliche Folge daraus, dass die Grönländer so nah an den 
wohlhabenden Europäern wohnten, war, dass die Grönländer in Hungers-
nöten bei den Missionaren um Hilfe bitten konnten – das führte dazu, dass 
die Grönländer zu einem Volk von Bettlern wurden. Um diese unregulierte 
Armenhilfe zu verhindern, wollte Kleinschmidt sich als Armenvorsteher 
einsetzen lassen. Über diese Idee diskutierte er mit den Beamten in Godthåb 
und legte damit die Grundlage dafür, dass die Grönländer in die Organisati-
on ihrer eigenen Angelegenheiten einbezogen wurden, die so genannten 
Vorsteherschaften, wo Vertreter der europäischen Beamten, die lokale Ent-
scheidungsbefugnis hatten, und Vertreter der grönländischen Fänger, die 
lokales Wissen hatten, zusammensaßen und die lokalen Probleme sozialer, 
rechtlicher, schulischer und ökonomischer Art diskutierten. Hier war Klein-
schmidt jahrelang eine Hauptkraft und er setzte ein „grönländisches Grund-
gesetz“ mit 25 Gewohnheitsregeln zusammen, von denen er meinte, sie 
bildeten die Grundlage für das Zusammenleben in der alten grönländischen 
Gesellschaft. Diese Regeln wurden an alle Vorstände Grönlands geschickt. 
Kleinschmidt richtete sich energisch gegen die Regeln („Statuten“), die in 
den Brüdergemeinen um 1770 eingeführt worden waren, und als Grundlage 
für die herrnhutische Kirchenzucht die Verpflichtung der Grönländer, den 
Missionaren Gehorsam zu leisten, betonten. Trotzdem muss man schon 
sagen, dass auch sein grönländisches Grundgesetz von der Brüdermission 
geprägt war, die überhaupt den Vorständen ihren Stempel aufsetzte. Viel-
leicht auch dadurch, dass sich Kleinschmidt gar nicht für die alten Inuitmy-
then interessierte, obwohl Mythensammlungen an vielen Orten sehr 
geschätzt wurden, und auch in Grönland, wo Inspektor Rink, Kleinschmidts 
nächster Mitarbeiter in Bezug auf die Vorsteherschaften, sich auf diesem 
Gebiet engagierte und eine große Sammlung schuf, nicht zuletzt mit Beiträ-
gen Herrnhuter Grönländer, auch von Kleinschmidts Schülern – aber 
Kleinschmidt machte bei dieser Arbeit nicht mit. 

Seitdem zog er sich auch aus der Vorsteherschaftsarbeit ganz zurück, 
weil sie seinen Erwartungen nicht gerecht wurde. Unter anderem meinte 
Kleinschmidt, es wäre ganz entscheidend, den Handel und die Verwaltung 
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trennen dA1e Verwaltung WAarT mt der staatlıchen Handelstirma K H
vereint, un: wurcle deswegen immer ach der Pteite des Handels tLanzen.
Stattdessen sollte der Kınfluss der Vorsteherschatten ausgeweltet werden
un: als Welterführung dessen sollte eine selbständige Verwaltung errichtet
werden, der sowohl der Handel als auch C1e Mission unterstehen sollte. Krst

Jahre ach Kleinschmidts Tod versuchte Al sich daran.
Als Kleinschmidt 1859 als Miss10onar verabschiledet wurcle un: ach

(Gsodthib ZU9, bhaute sich e1in kleines „halberönländisches“‘ Haus aber
eben nıcht W1E VO  5 vielen CIWATteL, vYelleicht auch VO  5 ı1hm selbst
erwunscht e1in „ganz-grönländisches” ne1ln, C1e orönlandischen Ort-
mauerhauser hingen Cdavon ab, 4SSs Al den Sommer hindurch dA1e aup t-
rein1gunNE durchführte, indem Al Cdas ach enttfernte, WE Al aut Mang,
AaUuUSs WAarT aber Kleinschmidt verreliste [1UT7 kurzere eIit un: ware e1in
Tortmauerhaus sehr unhyglenisch SCWESCH., Kr bekam also e1in kleines
Holzhaus, Cdas außen m11 ort verkleicet WArT. Kr versuchte aber nicht, alle
möglichen europaischen (sartenkräuter Cdas Haus herum anzupflanzen,
sondern etablierte einen vermutlıich den ersten arktıschen (sarten, au S -

schließlich m11 orönläandischen Pflanzen, C1e 1n der Gegend tand
Kleinschmildadt wurcle Semnarlehrer (Lehrer der padagogischen och-

schule, Katechetseminar) 1n Gsodcthib un: Q1NS völlig 1n cdeser Arbelt auf.  $
obwohl nıcht 1n biblischen Fächern unterrichten durfte abgesehen VO  5

besonderen tunden 1n Bıbelübersetzung, 1n denen CS ı1hm wichtig WAarT, seline
Übersetzung m11 selinen chulern Aiskutleren. Kr bekam hingegen dA1e
weltlichen Fächer. In selinem kleinen Haus bekam Platz f11r e1Ine |DJ3IE
ckerel mitgebracht VO  5 Neu-Herrnhut un: hler 1e(3 se1INe Testuber-

der biblischen Schritten un: Lehrbücher 1n (Greographie,
(zeschichte, Zoologie un: Missionsgeschichte drucken wahrend Inspektor
Rınk 1n selner Druckere1 gesammelte Mythen druckte un: eine der altesten
Zeitungen der Welt oründete, SOWIle den allerersten Farbaruck der Welt
herstellte. Und Rınk el oroßen Tellen se1INe orönläandischen Mıtarbeilter
dA1e Texte selbst vertassen. Kleinschmidt brachte selinen Heltern bel, dA1e
schoönsten Drucke herzustellen aber CS Kleinschmidts Texte.

Bel den Danen wurcle ausglebig diskutlert, W1E Al Gronländer Ptar-
CIM ausbilden konnte. DDas /Ziel m11 der Gründung VO  5 Sem1inaren War

sprünglıch, 4SSs Ort orönlandische Ptarrer ausgebildet werden sollten, aber
bisher CS [1UT7 Heltfer, Katecheten. Nun wollte Al welter un: vlele
sprachen sich datur AauUs, 4SsSSs C1e besten Katecheten ZUT Ausbildung ach
Danemark geschickt werden sollten. Leidenschaftlıch mischte sich Klein-
schmidt als hauptsächliche Wiıderstancdskratt dagegen, 4sSs C1e Gronländer
ach Danemark sollten, 1n dA1e Diskussion. Vielleicht ernten S1E ELTWAas (JU-
LCS, aber m11 Sicherheit wurden S16 auch vlel Schlechtes lernen, un: S1E WUT-
den zuruckkommen un: waren weniger f11r ihre LICUEC Arbelt geelgnNet als
UV OT, AaUuUSs dem eintachen (Gsrund, 4SSs S1E ihrer volkstumlıchen un: kulturel-
len Herkuntt enttremcet werden wıiulrden. Kleinschmuidt WAarT der Ansıcht,
4sSs selbst 1n selinen 1/ Jahren 1n Kuropa nıchts Pos1itives un: Relevantes
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zu trennen – die Verwaltung war mit der staatlichen Handelsfirma KGH 
vereint, und würde deswegen immer nach der Pfeife des Handels tanzen. 
Stattdessen sollte der Einfluss der Vorsteherschaften ausgeweitet werden 
und als Weiterführung dessen sollte eine selbständige Verwaltung errichtet 
werden, der sowohl der Handel als auch die Mission unterstehen sollte. Erst 
20 Jahre nach Kleinschmidts Tod versuchte man sich daran.  

Als Kleinschmidt 1859 als Missionar verabschiedet wurde und nach 
Godthåb zog, baute er sich ein kleines „halbgrönländisches“ Haus – aber 
eben nicht – wie sonst von vielen erwartet, vielleicht auch von ihm selbst 
erwünscht – ein „ganz-grönländisches“ – nein, die grönländischen Torf-
mauerhäuser hingen davon ab, dass man den Sommer hindurch die Haupt-
reinigung durchführte, indem man das Dach entfernte, wenn man auf Fang 
aus war – aber Kleinschmidt verreiste nur kürzere Zeit und so wäre ein 
Torfmauerhaus sehr unhygienisch gewesen. Er bekam also ein kleines 
Holzhaus, das außen mit Torf verkleidet war. Er versuchte aber nicht, alle 
möglichen europäischen Gartenkräuter um das Haus herum anzupflanzen, 
sondern etablierte einen – vermutlich den ersten – arktischen Garten, aus-
schließlich mit grönländischen Pflanzen, die er in der Gegend fand. 

Kleinschmidt wurde Seminarlehrer (Lehrer an der pädagogischen Hoch-
schule, Katechetseminar) in Godthåb und ging völlig in dieser Arbeit auf, 
obwohl er nicht in biblischen Fächern unterrichten durfte – abgesehen von 
besonderen Stunden in Bibelübersetzung, in denen es ihm wichtig war, seine 
Übersetzung mit seinen Schülern zu diskutieren. Er bekam hingegen die 
weltlichen Fächer. – In seinem kleinen Haus bekam er Platz für eine Dru-
ckerei – mitgebracht von Neu-Herrnhut – und hier ließ er seine Testüber-
setzungen der biblischen Schriften und Lehrbücher in Geographie, 
Geschichte, Zoologie und Missionsgeschichte drucken – während Inspektor 
Rink in seiner Druckerei gesammelte Mythen druckte und eine der ältesten 
Zeitungen der Welt gründete, sowie den allerersten Farbdruck der Welt 
herstellte. Und Rink ließ zu großen Teilen seine grönländischen Mitarbeiter 
die Texte selbst verfassen. Kleinschmidt brachte seinen Helfern bei, die 
schönsten Drucke herzustellen – aber es waren Kleinschmidts Texte. 

Bei den Dänen wurde ausgiebig diskutiert, wie man Grönländer zu Pfar-
rern ausbilden konnte. Das Ziel mit der Gründung von Seminaren war ur-
sprünglich, dass dort grönländische Pfarrer ausgebildet werden sollten, aber 
bisher waren es nur Helfer, Katecheten. Nun wollte man weiter und viele 
sprachen sich dafür aus, dass die besten Katecheten zur Ausbildung nach 
Dänemark geschickt werden sollten. Leidenschaftlich mischte sich Klein-
schmidt als hauptsächliche Widerstandskraft dagegen, dass die Grönländer 
nach Dänemark sollten, in die Diskussion. Vielleicht lernten sie etwas Gu-
tes, aber mit Sicherheit würden sie auch viel Schlechtes lernen, und sie wür-
den zurückkommen und wären weniger für ihre neue Arbeit geeignet als 
zuvor, aus dem einfachen Grund, dass sie ihrer volkstümlichen und kulturel-
len Herkunft entfremdet werden würden. Kleinschmidt war der Ansicht, 
dass er selbst in seinen 17 Jahren in Europa nichts Positives und Relevantes 
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gelernt hatte, WasSs nıcht VO  5 selinen Eltern 1n Gronland hätte lernen koön-
1C11 der Autenthalt 1n Kuropa WAarT 11r ıh: eine W üstenwanderung un: 1n
Kuropa WAarT gerade enttremdet worden un: hatte ungrönlandische
Bedurftfnisse bekommen un: War nıcht [1UT7 Gronländer DIe danıische MiS-
S10N o1NS trotzcddem den europaischen Weg och Kleinschmidts Haltung
hatte 1n Gronland sehr oroße Bedeutung 1n der Identitätsdebatte leihen
viele ihre Aussagen un: Argumente be1 Kleinschmidt, auch außerordentlich
1n der modernen e1It.

Kleinschmidts Verabschiedung als Miss10onar 117 Jahr 1859, durchgeführt
VO  5 Ernst Reichel be1 der V1sıtatlon m11 MAesem /Ziel, War sehr
schmerzhatft, naturlıch besonders 117 Kleinschmidt, aber auch f11r Reichel.
Kr versuchte, Kleinschmildadt AaZu bekommen, m11 ı1hm reisen, aber
ne1ln, Kleinschmildadt konnte sich nıcht vorstellen, 4SsSSs ıh: ELTWAaSs anderes als
der Tod VO orönläandischen Olk trennen könnte. Kleinschmildadt wurcle
verabschiedet, we1l sich gewelgert hatte, ach Kuropa kommen un:
se1INe abweichenden Ansıchten 1n Herrnhut dAiskutleren. Und auch we1l
auts Schärtste der Herrnhuter Kırchenzucht arbeltete. ber ZWe1
Jahre spater nahmen Reichel unı Kleinschmidt ihre alte Korrespondenz m11
einem Briet PTIO Jahr VO  5 jedem wlieder aut. Kleinschmidt War eigeNSINNIS
un: kompromisslos, 4sSs CS galt: entweder Odcder der Rest der Missionars-
STUPPC, aber ein /xeltel: hatte 1n sehr vielen Dingen Recht! In den
tolgenden Jahren fragte Reichel Kleinschmidt 1n velen entscheidenden An-
gelegenheiten Kat.  - b Al se1INe Mission 1n Gronland Sstoppen sollte

woraut Kleinschmidt m11 einem entschliedenen Nelin NLWOTTE Klein-
schmidt blieb welterhin Mitglied der emelne un: kam balcd jeden Sonntag
1n Neu-Herrnhut 1n den (sottescllenst un: WAarT Urganist allen selinen
anderen Begabungen kam hinzu, 4sSs sehr musıikalisch WAarT, Papa Samıuı2-
le

Allmiählich WAarT C1e Verabschiedung, 1n C1e Ferne gerückt unı WasSs

der Kırchenzucht machte Kleinschmidt 191898  ' eigentlich unzutriedenr DDas
fragte der Miss10onar tarıck ıh: ein1SE Jahre bevor starb, un: Klein-
schmidt gab eine schrıittliche Antwort, dA1e f11r den Helter Helinrich Kögel
117 („anzen nochmals ılberarbeltete. (slaubte al ware ausgeglichener
un: entgegenkommend geworden, iIrrte Al sich. DIe Kırchenzucht hatte 1n
Gronland [1UT7 chaden angerichtet un: 1st 1n Gronland e1in e1l 117 Spiel
des Teutels. DDas WAarT se1INe Meinung.,

DIe Brüdergemeinen 1n Gronland bestehen nıcht W1E 1n Kuropa AaUuUSs Per-
O  ‚$ dA1e VO  5 anderen christlichen (semelnden kommen un: be1 Aus-
schluss dorthin zuruckkehren können. DIe Eltern un: Großeltern vleler
Gronländer heidnisch aufgewachsen clas Hetidentum 1n Kuropa Hegt
1000 Jahre zuruck. Das bedeutet 1e] f11r dA1e Personlichkeit. Und eın dritter
Unterschled zwischen Kuropa un: Gronland 1st SAaNzZ entscheidend un:
191898  ' verstehen WI1Tr auch se1INe Temperaturmessungen: dA1e Tatsache, 4sSs
dA1e Durchschnittstemperatur 1n Kuropa LICUM racl höher 1st als 1n (sron-
and hat oroße Folgen zunachst f11r C1e Wiırtschaft, annn f11r C1e Niederlas-
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gelernt hätte, was er nicht von seinen Eltern in Grönland hätte lernen kön-
nen – der Aufenthalt in Europa war für ihn eine Wüstenwanderung – und in 
Europa war er gerade entfremdet worden und hatte u.a. ungrönländische 
Bedürfnisse bekommen und war nicht nur Grönländer. – Die dänische Mis-
sion ging trotzdem den europäischen Weg. Doch Kleinschmidts Haltung 
hatte in Grönland sehr große Bedeutung – in der Identitätsdebatte leihen 
viele ihre Aussagen und Argumente bei Kleinschmidt, auch außerordentlich 
in der modernen Zeit. 

Kleinschmidts Verabschiedung als Missionar im Jahr 1859, durchgeführt 
von Ernst Reichel bei der Visitation mit genau diesem Ziel, war sehr 
schmerzhaft, natürlich besonders für Kleinschmidt, aber auch für Reichel. 
Er versuchte, Kleinschmidt dazu zu bekommen, mit ihm zu reisen, aber 
nein, Kleinschmidt konnte sich nicht vorstellen, dass ihn etwas anderes als 
der Tod vom grönländischen Volk trennen könnte. Kleinschmidt wurde 
verabschiedet, weil er sich geweigert hatte, nach Europa zu kommen und 
seine abweichenden Ansichten in Herrnhut zu diskutieren. Und auch weil er 
aufs Schärfste der Herrnhuter Kirchenzucht entgegen arbeitete. – Aber zwei 
Jahre später nahmen Reichel und Kleinschmidt ihre alte Korrespondenz mit 
einem Brief pro Jahr von jedem wieder auf. Kleinschmidt war so eigensinnig 
und kompromisslos, dass es galt: entweder er oder der Rest der Missionars-
gruppe, – aber kein Zweifel: er hatte in sehr vielen Dingen Recht! In den 
folgenden Jahren fragte Reichel Kleinschmidt in vielen entscheidenden An-
gelegenheiten um Rat, u.a. ob man seine Mission in Grönland stoppen sollte 
– worauf Kleinschmidt mit einem entschiedenen Nein antwortete. Klein-
schmidt blieb weiterhin Mitglied der Gemeine und kam bald jeden Sonntag 
in Neu-Herrnhut in den Gottesdienst und war Organist – zu allen seinen 
anderen Begabungen kam hinzu, dass er sehr musikalisch war, Papa Sâmua-
le. 

Allmählich war die Verabschiedung in die Ferne gerückt – und was an 
der Kirchenzucht machte Kleinschmidt nun eigentlich so unzufrieden? Das 
fragte der Missionar Starick ihn einige Jahre bevor er starb, und Klein-
schmidt gab eine schriftliche Antwort, die er für den Helfer Heinrich Kögel 
im Ganzen nochmals überarbeitete. Glaubte man, er wäre ausgeglichener 
und entgegenkommend geworden, irrte man sich. Die Kirchenzucht hatte in 
Grönland nur Schaden angerichtet – und ist in Grönland ein Teil im Spiel 
des Teufels. Das war seine Meinung. 

Die Brüdergemeinen in Grönland bestehen nicht wie in Europa aus Per-
sonen, die von anderen christlichen Gemeinden kommen – und bei Aus-
schluss dorthin zurückkehren können. Die Eltern und Großeltern vieler 
Grönländer waren heidnisch aufgewachsen – das Heidentum in Europa liegt 
1000 Jahre zurück. Das bedeutet viel für die Persönlichkeit. Und ein dritter 
Unterschied zwischen Europa und Grönland ist ganz entscheidend – und 
nun verstehen wir auch all seine Temperaturmessungen: die Tatsache, dass 
die Durchschnittstemperatur in Europa neun Grad höher ist als in Grön-
land hat große Folgen zunächst für die Wirtschaft, dann für die Niederlas-
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sungsformen un: 117 C1e Solidarıtät untereinander unı lasst [1UT7 wen1g
Raum 117 Nıicht-Fänger, W1E 7 B Miss1onare. Dadurch kam CS Spannun-
SCH zwischen Miss1ionaren unı Grönländern, dA1e clas Leben der emelne
kaputt gehen heßen. DIe Kırchenzucht wurcle VO  5 den Gronlandern als
Juristisches Strafgesetz un: nıcht als hebevolle Erziehung verstanden. Wenn
dA1e Strate Ausschluss 1st annn bleibt der Ausgeschlossene dennoch M1t-
ghed der Brüdergemeline clas 1st sinnlos. DIe Fanger mussen außerst selb-
staänd1g se1n, aber C1e Miss1ionare wollen alles bestimmen. DIe Gesellschatt
el sehr solldarısch se1n, aber teilt S16 1n Chore ein, deren Feste wichtiger
sind als dA1e gemeiInsamen (sottesdclenste. DDas System 1st barock, 4sSs e1in
Junger Gronländer mindestens einmal ausgeschlossen SCWESCH se1in IUSS,

als richtig erwachsen gelten. Man IL1USS völlig LICH beginnen, DIe Kır-
chenzucht IL1USS abgeschafft werden.

Also Der Temperaturunterschied VO  5 LICUM racl bedeutet, 4SsSSs sich clas
Christentum 1n Gronland anders als 1n Kuropa einrichten I1USS Alles, WasSs

Kleinschmildadt LaL. WAarT 117 ıh: e1in Versuch, immer och orößeres Verstäncdl-
nNnIs datırr erreichen, Was CS bedeutete, 4sSs auch Gronland (sottes beson-
ere Schöpfung WAarT anders als Kuropa.

/Zauletzt mochte ich och der eigenartigen Tatsache zurückkehren,
4sSs Kleinschmidt dA1e Homöopathie leidenschattliıch hebte unı nıcht
einmal VO  5 ıhr 1n Gronland sprach un: obwohl Al berelt WAarT, ıh: als
homöopathischen Arzt auszusenden, kam als solcher eın CINZISES 1n
Gronland Z K1iınsatz. Warum-r Ja WAarT Ja e1in eigensiNNISETr Mann un:
WE annn der Erkenntnis kommt, 4sSs nıchts VO  5 dem Was 1n
Kuropa gelernt hat. ELTWAas WETIT 1St, WE CS nıcht ebenso gut 1n Gronland
hätte lernen können 1st clas velleicht der eigentliche Grund dafür, 4SSs
S1E SAaNzZ be1iselte legte. Viıelleicht.

ber tatsachlich annn Al9 4sSs seline homöopathischen Erkennt-
nlsse 117 alles, WaSs 1n Gronland LaL. sehr ausschlaggebend Kıne
allopathische Behandlung besteht darın, dem Kranken einen temden Stott

geben, der m11 der Quelle der Krankheit fertig werden annn DIe OMO-
opathische Behandlung hingegen hat Z /Ael, den KOrper selbst 1n C1e
Lage VErsCeLZEN, sich estarken un: amıt den Krankhelitszustand
lberwinden. In Gronland vlele der Meinung, 4sSs vliele schlechte
inge m11 der Hılte VO  5 CLWAS, clas VO  5 außen kam.  ‚$ namlıch europalische
Unternehmungen, verhindert Odcder entternt werden mussten. Dagegen rich-
LetTE sich Kleinschmildadt entschlieden un: versuchte stattdessen, Cdas (srON-
landısche estarken un: entwickeln. Gsronlancdis Immunsystem stärken,
SOZUSaSCH.

Zusammenfassung
Samuel Kleinschmidt s 14—1 O00) War 1n Gronland aut einem herrnhut1-
schen Missionsplatz als Sohn eINes deutsch-däntischen Missionarehepaares
geboren un: kam ETST als )-jahriger ach Kuropa, un: Gronland bliıeb ı1hm
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sungsformen und für die Solidarität untereinander – und lässt nur wenig 
Raum für Nicht-Fänger, wie z.B. Missionare. Dadurch kam es zu Spannun-
gen zwischen Missionaren und Grönländern, die das Leben der Gemeine 
kaputt gehen ließen. Die Kirchenzucht wurde von den Grönländern als 
juristisches Strafgesetz und nicht als liebevolle Erziehung verstanden. Wenn 
die Strafe Ausschluss ist – dann bleibt der Ausgeschlossene dennoch Mit-
glied der Brüdergemeine – das ist sinnlos. Die Fänger müssen äußerst selb-
ständig sein, aber die Missionare wollen alles bestimmen. Die Gesellschaft 
soll sehr solidarisch sein, aber teilt sie in Chöre ein, deren Feste wichtiger 
sind als die gemeinsamen Gottesdienste. Das System ist so barock, dass ein 
junger Grönländer mindestens einmal ausgeschlossen gewesen sein muss, 
um als richtig erwachsen zu gelten. Man muss völlig neu beginnen. Die Kir-
chenzucht muss abgeschafft werden. 

Also: Der Temperaturunterschied von neun Grad bedeutet, dass sich das 
Christentum in Grönland anders als in Europa einrichten muss. Alles, was 
Kleinschmidt tat, war für ihn ein Versuch, immer noch größeres Verständ-
nis dafür zu erreichen, was es bedeutete, dass auch Grönland Gottes beson-
dere Schöpfung war – anders als Europa. 

Zuletzt möchte ich noch zu der eigenartigen Tatsache zurückkehren, 
dass Kleinschmidt die Homöopathie leidenschaftlich liebte – und nicht 
einmal von ihr in Grönland sprach – und obwohl man bereit war, ihn als 
homöopathischen Arzt auszusenden, kam er als solcher kein einziges Mal in 
Grönland zum Einsatz. Warum? Ja, er war ja ein eigensinniger Mann – und 
wenn er dann zu der Erkenntnis kommt, dass nichts von dem, was er in 
Europa gelernt hat, etwas wert ist, wenn er es nicht ebenso gut in Grönland 
hätte lernen können – ist das vielleicht der eigentliche Grund dafür, dass er 
sie ganz beiseite legte. Vielleicht. 

Aber tatsächlich kann man sagen, dass seine homöopathischen Erkennt-
nisse für alles, was er in Grönland tat, sehr ausschlaggebend waren. Eine 
allopathische Behandlung besteht darin, dem Kranken einen fremden Stoff 
zu geben, der mit der Quelle der Krankheit fertig werden kann. Die homö-
opathische Behandlung hingegen hat zum Ziel, den Körper selbst in die 
Lage zu versetzen, sich zu stärken und damit den Krankheitszustand zu 
überwinden. In Grönland waren viele der Meinung, dass viele schlechte 
Dinge mit der Hilfe von etwas, das von außen kam, nämlich europäische 
Unternehmungen, verhindert oder entfernt werden müssten. Dagegen rich-
tete sich Kleinschmidt entschieden – und versuchte stattdessen, das Grön-
ländische zu stärken und zu entwickeln. Grönlands Immunsystem stärken, 
sozusagen. 

Zusammenfassung 

Samuel Kleinschmidt (1814–1886) war in Grönland auf einem herrnhuti-
schen Missionsplatz als Sohn eines deutsch-dänischen Missionarehepaares 
geboren und kam erst als 9-jähriger nach Europa, und Grönland blieb ihm 
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lebenslang se1in Vaterland, wahrend se1in 18-Jäahriger Autenthalt m11 Apothe-
kerausbildung 1n Kuropa ı1hm eine W üstenwanderung wurde.

Zurüuck 1n Gronland O41 ) wurcle CS f11r Kleinschmidt immer entsche1-
dend, auttauchende Probleme nıcht AaUuUSs europaischem, sondern AaUuUSs orON-
landıschem Gesichtspunkt verstehen un: lösen. Seine Analyse un:
Beschreibung der orönlandischen Sprache hatte nıcht W1E bisher gewöhnlich
europaischen (d.h lateinischen) sondern orönläandischen Ausgangspunkt
un: schattte dadurch C1e orönlandische Schriftsprache. Kr wollte nıcht
W1E dA1e melsten Kuropaer 1n Gronland VO  5 melstens vertaultem gesalze-
11 Fleisch un: Fisch leben, sondern W1E dA1e Gronländer VO  5 trischem
Seehundtleisch un: —speck. DIe Gronländer ollten nıcht 1n Abhängigkeit
VO  5 den Kuropaern sich Bettlern entwickeln, sondern ihre ursprüngliche
Selbständigkeit bewahren bzw zuruckerobern. Mıt dAesem /xweck orundete
Kleinschmildadt m11 dem Lelter der danıschen Verwaltung 1n (sron-
land, nrıch Johannes Rınk eine UOrtsverwaltung, Vertreter der europa-
ischen Beamten un: der orönläandischen Fanger zusammenarbelteten.
Kleinschmildadt melnte nicht, 4sSs e1in Gronländer be1 einem Autenthalt 1n
Kuropa ELTWAas (Jutes erlernen könnte Was nıcht SCHAUSO gut 1n Gronland
lernen könnte, un: Ort annn ohne Cdas schlechte, clas unvermeldlich 1n
Kuropa zugleich lernen wıilrde. Nur e1INEes hatten dA1e Gronlander übrigens
VO  5 den Kuropaern lernen, namlıch Cdas Christentum, aber eigentlich
heber VO  5 der Bıbel un: dem orönläandischen Schöpfungswerk (sottes als
VO  5 den verschledenen (sestalten der europäatischen C hristenheit. Deshalb
lbersetzte dA1e Bıbel 1Ns orönlandische.
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lebenslang sein Vaterland, während sein 18-jähriger Aufenthalt mit Apothe-
kerausbildung in Europa ihm eine Wüstenwanderung wurde.  

Zurück in Grönland (1841) wurde es für Kleinschmidt immer entschei-
dend, auftauchende Probleme nicht aus europäischem, sondern aus grön-
ländischem Gesichtspunkt zu verstehen und zu lösen. Seine Analyse und 
Beschreibung der grönländischen Sprache hatte nicht wie bisher gewöhnlich 
europäischen (d.h. lateinischen) sondern grönländischen Ausgangspunkt – 
und er schaffte dadurch die grönländische Schriftsprache. Er wollte nicht 
wie die meisten Europäer in Grönland von – meistens verfaultem – gesalze-
nem Fleisch und Fisch leben, sondern wie die Grönländer von frischem 
Seehundfleisch und –speck. Die Grönländer sollten nicht in Abhängigkeit 
von den Europäern sich zu Bettlern entwickeln, sondern ihre ursprüngliche 
Selbständigkeit bewahren bzw. zurückerobern. Mit diesem Zweck gründete 
Kleinschmidt zusammen mit dem Leiter der dänischen Verwaltung in Grön-
land, Hinrich Johannes Rink, eine Ortsverwaltung, wo Vertreter der europä-
ischen Beamten und der grönländischen Fänger zusammenarbeiteten. 
Kleinschmidt meinte nicht, dass ein Grönländer bei einem Aufenthalt in 
Europa etwas Gutes erlernen könnte was er nicht genauso gut in Grönland 
lernen könnte, und dort dann ohne das schlechte, das er unvermeidlich in 
Europa zugleich lernen würde. Nur eines hatten die Grönländer übrigens 
von den Europäern zu lernen, nämlich das Christentum, aber eigentlich 
lieber von der Bibel und dem grönländischen Schöpfungswerk Gottes als 
von den verschiedenen Gestalten der europäischen Christenheit. Deshalb 
übersetzte er die Bibel ins grönländische. 


